
glieder Aaus Anlaß C(des es einer e1l- ungsveranstaltungen, ere enschen 1n
nehmerın ber den mgang mit eigenem Senlorenkreisen. Lebendige Gemeinde voll-
un: Temdem Sterben nachdenken und ziueht sich 1ın lebendigen Gruppen, VO  = de-
WeNnNn S1Ee ussagen der 'Tod un N  . die einen i1Nr en über angere e1t-
Auferstehung hinterfragen. Plötzlich Wwird raume hinweg entfalten, während CQ1Le
das steile theologische ema Auferstehung Cderen eindeutig kurzfristl. angeleg-

ten Zaielen orientiert sich nach Trfül-ıhrem ema. Da ges!  1e. lebendiges
Lernen. EeNU, der Beispiele. lung der anstehenden ufgaben wieder

auflösen. Diese Gruppen <Sind edeutsame

C  u  Uerlegung Tie der Glaubensweitergabe ob die Glau-
enstei- un -weitergabe 1n Gruppen g_

Miteinander glauben lernen, klingt das IN ist nıcht zuleizt abhäng!: VO  ®} der
nach dem 1ler es:  riebenen nicht Ww1e Ausbildung der oft ehrenamtlichen Grup-

Diese„Glauben nach Gruppenvereinbarung‘‘? Ist penleiterinnen un Gruppenleiter.
nicht das, W as geglau Wird, vorgegeben Mitarbeiter stehen oft 1n der schwlerigen
urch die biblische Botschaft? Oder durch ituation, daß S1e ZW die ringende Not-
die Tradition der Kirche? wendigkeit des Glaubensgespräches In iN-
Z WIrd UTrC! die Offenheit iNres NsSait- 1L ruppe sehen, daß S1e aDer anderer-
ZCS, der do!  R icht unverbindlich 1sT, die SEe1Its völlıg hilflos der KRealisierung dieses
persönliche Auseinandersetzung Oördern Anspruches gegenüberstehen, weil ihre
mi1t dem, W as geglau WIrd und WwW1e g_ enens- und Alltagserfahrungen allzuo{it
glaubt un gelebt WITrd. 1/ Trd el VO: elıtern dieser emühungen gezeich-
vielleicht das ema, Der auch den Um- net Sind. 99'  e  er glaubt füur sich allein‘‘;
gang VO  3 Menschen mit diesem ema Uun! „Lebendige Glaubensweitergabe ist UL 1n
mi1% anderen Menschen verändern, VOTL Q ] = besonderen spirituellen ruppen mogl  9
lem ber mich nI MO ja über und VO.  n mel-

1 Glauben reden aber MI1r fehlen die
orte‘; „Meın laube 1st etiwas Intı-
Mes, daß MIr schwerfTällt, ihn anderen
mitzuteilen“‘ der L abe das einfach
icht gelernt“ sSo un äahnliche ElnN-

Werner Tzscheetzsch schätzungen nNnabe ich 1n Ausbildungsmaß-
nahmen für die Gruppenleitun immer

Am eigenen Glauben teilnehmen lassen wieder gehört Diese Einschätzungen un!
Erfahrungen der eilnehmer VO  } Gruppen-Eın Traxisberi aus der Ausbildung leiterschulungen wiıll ich ernst nehmen,

von Gruppenleitern ihnen wiıll ich ansetzen Uun! S1e weiterfifüh-
ren, indem ich 1n der ruppe der ZU -

Gemeinde lebt in, m1T un durch ruppen. bildenden Gruppenleiter Raum TUr ergäan-
Da reifen sich inder, Jugendliche und zende und alternatıve rfahrungen der
Jjunge Erwachsene 1n Gruppen kirchlicher Glaubensteilgabe anbiete €e1 lasse ich
Jugendarbeit un! der Gemeindekatechese, miıch VOIl den folgenden Überlegungen lei-
utter und ater un Familienkreisen, ten, die ich 1n drei Satzen zusammenfassen
Frauen un Maänner 1ın ruppen der irch- wiıll
en erbande un!' 1n rwachsenenbil-

Literatur ZU. Weiterlesen un:! Weitervertie- Diıe eilgabe un Teilnahme 1au-fen: Ruth Cohn, Von der Psychoanalyse ZU.:
Themenzentrierten Kle  erlag,

® Kröger,
Interaktion,

Themenzen-
ben kKann ın der Ausbildungsgruppe

trierte Seelsorge, ohlhammer-Ver|l: (Urban- selbst erJahren und eingeu werden.
Taschenbücher). Auskunft über urse, AUS-
bildung un ruppenleiter für Y Zl beim ekre-
tarlat des „Werkstatt-Instituts für ebendiges „Andere meinem Glauben teilnehmen
Lernen“ (WILL); Anschrift: WILL-Zentralsekre- lassen als religionspädagogisches Handeln
tarlat, c/o Thomas Becher, 1lte Landstraße 123, (Z. des Gruppenleiters) meint nicht ınCH-8700 UsSnaC!l
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erster Linie die Vorstellunsg, der Katechet glaube,
oder Gruppenleiter Se1 der einzige ‚voll- daß ın Jesus Gott sich uns gezeligt hat,

daß 1n jedem Menschen, der M1r egeg-wertig Glaubende, der VO  - seinem Glau- net, MI1r Gott egegnet;ben als Vollzug und Inhalt den anderen ich abe ngst, daß ich mich Begegnungen
m1i21D£. Gemeint 151 vielmenr das X11 - m1T anderen Menschen verschließe;
plaris  e Handeln un' Verhalten, das sich ich merke, daß ich TenNzen abe
als Angebot Z  H— Identifikation, Z ‚Nach- glaube,

daß der £e1s ottes auch eutie die Trde
machen‘ verstieX ist das ‚Glauben- erfüllt wahrscheinlich dort, ich
Teilen‘ der Gruppenmitglieder untereinan- wenigstien vermute.

Dieser £e1s stiftet Gemeinschaft, die rader. Dem leg die Überzeugung zugrunde,
daß Glauben icht LU  — hinsichtlich der die offnung macht, die en alt.

abe Angsti, daß ich eines €es keine
Entstehung sSeiner nhalte 1ne kommunıil- Gemeinschafit mehr inde, ın der ich mich
katıve TUkiur hat, sondern auch hinsicht- angenomMmMe und aufgehoben weiß.

glaube die gemeindlich verfaßtelich der Möglichkeit selnes Vollzuges auf
Kirche, Q1ie nicht a  ekapselt VOT sich hin-Kommunikation, el.  aDe un:! Anteilgeben

angewlesen ıst. ann als einzelner lebt, SsSonNdern inzie. 1n die ebensberel-
che, 1n den Alltag.

nicht glauben hne den Glauben der Glau- An die 1T'|  e 1n der die Fejlier der großen
bensgenossen‘“‘ Danksagung keine stumpfe KRoutine, SoNMN-

dern immer wieder est 1S%.Eın Beispiel: In einem Kurs für ehren- glaube,amtliche erwachsene Mitarbeiter 1n der daß ich 1ne Zukunifit habe, daß ich
irchlichen Jugendarbeit klären die e1l- nde meines Lebens, (las noch eutfe Se1Nn
nehmer vierten Kurstag ihre eigene kann, aufgenommen bın ın die große (Ge-

meinschafit derer, die VOT mMI1r einenMotivation, die S1Ee Cdazu tre1ibt, als erwach- S1inn 1n ihrem en geglau en und
ene Mitarbeiter ın der ırchlichen Jugend- hoffend gestorben sind.““
anDelit atl werden. In Kleingruppen Der USiLaus der verschiedenen Glau-formulieren S1Ee m1T ılfe der ethode der
chreibkommunikation iNre Beweggründe. bensbekenntnisse War iINntensiV. In der

ruppe War gespannte ufmerksamkeitaben au imMMer wieder der Wunsch
auf, den Jugendlı  en Glaubenshilfen spuren und das Interesse, den -

deren bei seiner Glaubensteilgabe urchgeben In einem weiteren Schritt werden
aktives Zuhoöoren unterstützen. In derdie eilnehme aufgefordert, ihr eigenes

Glaubensbekennitnis oder das .laubensbe- Reflexion Der die ethode der Entwick-
enntin1ıs 1i1nes Jugendli  en OrmMUulle- Jung eines eigenen Glaubensbekenntfinisses
LenNn. 1es soll zunächst 1ın Einzelarbe! g_. wurde die ra este.
Sschehen, aNs  1eben! sollen die auDens- „War für Sie schwer oder ei eın
ekenntnisse 1n Cder Gesamtgruppe der persönlı  es Glaubensbekenntnis erstel-

Lemn *.ZWO. eilnehmer gegenseiltig vorgestellt
werden. Zunächst 1S1T der Wiıiderstand groß Einige Teilnehmeräußerungen:
Nach ängerer Diskussion erklären sich die 93I die Versuchung, irgendwo nach-
eilnehmer dann bereit, den Versuch e1n- zusuchen, abe die ber wieder ganz

schnell sein lassen und habe eın persön-fa  B einmal agen. Beim anschließen-
es Glaubensbekenntnis versucht.den Zusammenkommen 1n der esamt-

hat jeder eilnehmer en Glau-
fand gut, daß ich mM1r 1n kurzer e1t
edanken machen mußte  66

bensbekenntnis formuliert, VO  } denen el- „Das Milieu hnier hat M1r erleichtert,
1eSs folgendermaßen lautet Hause ich icht gekonnt.““

„Nlir ist aufgegangen, un: hat MIr g_„I glaube, holfen, W as gestern 1n meıilner ruppe g_.daß Ott die Welt geschaffen und uns
veriraut hat, amı WI1r 1n Te1INEN Unı sagtı wurde: .1aube zeig sich immer W1e-

der N  i und anders. wolilte Trst e1in
Verantworiun mit ih: umgehen; persönli  es Glaubensbekenntnis erstellen.
ich habe ngst, ich dem Aufftfrag icht Empfand dies ber als schwer und abe
gerecht werde. dann das eines Jugendli  en ersie Am

SteinkampD, Jugendarbeit als soziales Ler- nde abe ich festgestellt, daß 1es mein
Nnen, München-—Mainz 1977, eigenes WwWar.  .
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99 glaube, geht leichter, 1n die Zusammenarbeit sich vertiefen, daß INa  ®
eines anderen schlüpfen, bei einer einander besser gerecht WIiTrd, daß der e1in-
persönli:  en Angelegenheit.“ zeline sich selbst und SEe1INEe schöpferi1s  en„Es ist schön, daß 1ın dem Glaubensbe-
enntiIn1ıs Glaubensinhalte, die WITr 1n der Fähigkeiten entfialten kann. Wahrhaftig-
ule gelernt aben, ın Sprache for- keit, Eigenständigkeit, Partnerschaft, 1e
muliert wurden. meine, 1ese Glau- un Solidarıtä werden ZU  — Grundlagebensinhalte en heutigen Jugendli:  en UnNn!| en Werten einer solchen GTrup-auch etiwas en, wichtig ist, daß S1e Iın
die heutige Sprache übersetzt werden.‘“‘ D, die INa  ® auIgrun!' dieser Methode /

flektierte ruppe nennt“‘ Die riah=-Arbeitseinheiten, die die Selbstver-
rungen der Rollen- un Verhaltensunsi1i-gewisserung 1M Glauben ermöglichen und

ZUT Glaubensteilgabe ermutigen, lassen den cherheiten Beginn einer Gruppensitua-
t10N, die Erfahrungen 1n Entscheidungspro-einzelnen eilnehmer sich selbst als Glau-

benden mi1t eigener „Glaubenskompetenz‘““ Z6e$S5SEeN bei eschlüssen über Arbeitsschritte
und über die Formen un: Normen des Za11=eriIahren und erleichtern die Überwindung

der Sprachlosigkeit 1n der Glaubensmitteli- sammenlebens 1n der TUuPDE, die rfah-
rung m1T Konf{likten und mit ınrer ear-lung. Die ntdeckung, daß andere Men-

schen Schwierigkeiten mM1 Glaubensfiormu- belitung un' schließlich die rfahrung VO'

Solıdarıitäa und Akzeptanz eCdurien der
lierungen un: manche Glaubenszweifel ha- Deutung auf Sinnzusammenhänge hın Hierben, befreit un g1ibt den Impuls, Aaus der

Isolation aufzubrechen. verbinden sich sozlales und religiOöses Ler-
selbstgewählten N  5
Eın solcher Prozeß ist 1n einer ruppe De- FEın eisniel: In einem KUrs mit erwach-SONders dann angezei1gt, WwWenn die Teilneh- Gruppenleitern Z ema „„Mit
IMer schon gegensellige: Angenommensein
un amı Sicherheit und Vertrauen erle- Konflikten eben  06 außert iıne 'eilnehme-

rn nach mehreren Kurstagen, daß 1Nr
ben konnten und die voreinander
dadurch reduzijert wurde. 1mM Rahmen dlieses Kurses 1m Gegensatz

ZU  — Alltagserfahrung 1n iNrer farrgemein-
de gelungen sel, ohne un ohne

Die AusbildungsgrunDe gibt Raum, das Vorbehalt m1 enschen sprechen, die
gemeinsame en bewußt wahrzuneh- eine abgeschlossene Hochschulausbildung
TLEN, reflektieren un gestalten. en Diese Mitteilung bewirkt Del ande-

LEeN ursteilnehmern äahnliche ekenntnis-
Wenn ıne ruppe sich auf den Weg Noch selten häatten sS1e eın solches AÄAn-
macht, Der mehrere Tage hinweg UuSa1ll- genommensein erfahren, einen gere  enmenzuleben und lernen, ergeben sich
iur die Teilnehmer 1mMm 99  Jer und etzt“ der Interessenausgleich über lters- und AÄAUus-

bildungsgrenzen hinweg erlebt. Dieses An-
Gruppensituation Erfahrungen, die auf 1N=

Sinndimensionen hin deuten S1Nd. Im
genommensein wird weiıter thematisier
Wird 1er icht etiwas deutlich VO  5 der

Bereich irchlicher Jugendarbeit WIird auf Möglichkeit der 1e den Menschen,
die Reflexion der Gruppenerfahrung be- die 1n jedem VO  3 unl  N schlummert? Die
sonderer Wert gelegt „eine Reflexion also Teilnehmer auschen sich Aaus über Cd1e
der ruppe als solcher, ihres Prozesses und Grunderfahrung der lebe, ‚xx} der sich der
der 1n ihr wirksamen organge unı Be- Mensch unverzweckt und vorbehaltlos
ziehungen. Denn Cdie sozlale, PSY'  1sS  e Z  MMECIN und bejaht erfährt. Ihre Vor-
eistge und religiöse Entwicklung des behaltlosigkeit ist Ausdruck der unbeding-
enschen vollzieht sich, jeweils 1n enN- ten Liebenswertheit des enschen. Nicht
seıtllger Abhängigkeit und eeinflussung, selner e1ISTUN. Un Tüchtigkeit wil-
1n jenen Gruppen, mi1t denen sich welt- len, sondern als solcher, weiıl ihn gibti,
hin identifiziert. urch So. Gruppen

ynoden  chluß „Ziele un: kirch-kann wirksame gegeben werden, daß licher Jugendarbei  9 1n : .‚eEmeinsame Synode
sich der einzelne andert, daß sich das Mit- der in der Bundesrepublik Deutschland,

Offizielle Gesamtausgabe s Freiburg—Basel—einander er bessert, daß Kontakt un Wien 1976, 2((—311, hiler: 300.
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WIrd VO'  . SEe1iINeEeM Du geliebt. Der unDe- genwärtigen Situation ebenfalls A O il
dıingte Wert Cdes Menschen i1st nicht das nahme aufgerufen. amı bietet der
rgebnis selner e1stun gebunden, SOI1- ruppe e1n odell der Auseinandersetzung
dern erscheint mi1t seiner Existenz gegeben d ist für S1e grei  ar un kann sich icht
amı ber verweilst die ‚Le über den hinter selner Aufgabe verstecken, arant
Geliebten hinaus auf den TUN: selner VO  5 Regeln Oder Prinzipien ein. Ja,
erkunf{t, Qaut seinen rsprun nhın, aus MU. 0893 lJernen, 1ın Augenblicken, 1n
dem alleiın den Wert erhälft, der chon denen sich persönlich gefordert fuüuhlt
m1% seiner Ex1istenz da ist““ und der ruppenprozeß 1nNe Leiterinter-
Die eıtirage ]Jedes einzelnen Teilnehmers vention verlangt, SE1NE eigene Störung aus-

zusprechen und dann TST deutlich —diesem ema, Cdas gegenseiltige en
un: ehmen, erschließen Sinn un wecken chen, W as 1U für den Gruppenprozeß
offnung. ufigrun: solcher reflektieren- vorschlägt‘‘ 6, Das Prinzip C(es partiziple-
der eutungen der ın der Gruppe wirksa- renden Le1iters weist dem Gruppenleiter
men organge ergeben sich andlungs- die Aufgabe Z Themen {Ur die Tbeit der
orientierungen, auch 1n der TuppeE Gruppe formulieren, die gefaßt SINd,
Hause die Erfahrungsdeutung versuchen daß jeder eilnehmer se1ınen Zugang A0

ema finden kann, daß auch objektiveun: AaUuUSs reflektierten Gruppensituationen
heraus ansatzwelılse einen Beilitrag ZUTXC> KT nhalte auf ihre subjektive Bedeutfung De-

rag werden können. Wenn eın eitungs-der Gemeinde eisten Aus der
Art des Zusammenlebens 1n der ruppe team 1n der Gruppenleiterausbildung 1n

dieser Weı1lse verfährt, ist Modell fürergeben sich Impulse für 1ine offene (7J@-
meinde, die Jürgen Oltmann folgender- Leitungsverhalten urch die Reflexion des

Leiterverhaltens werden die dem Verhal-maßen beschreibt
daß keiner mit seinen roblemen ql ten zugrundeliegenden Prinzipien für die
leine 1St, auszubıiıldenden Gruppenleiter transparent
daß keiner seline Behinderungen Vel_r - gemacht
bergen muß, Fın eispie äahrend elines Fachseminars
daß nicht solche g1bt, die das agen fur erwachsene Gruppenleiter stirbt 1n e1-aben, und andere, die N] agen
aben, Ner Nacht eın itglie« einer touristischen
daß weder C(l1e en noch die Kleinen Reisegruppe, die 1mM gleichen Tagungshaus
isoliert werden, untergebracht 1sS%. ehrere eilnehmer des
daß einer den anderen auch dann — Fachseminars, die den en! 1n fröhlicherrägt, WenNnn unangenehm WIrd und

nicht übereinstimm«t, un be1l badischem Wein VerDra na-
daß endlich eliner den anderen auch mal ben, werden gerufen und erleben
1ın uhe lassen kann, Wenn uhe den Tod des Mannes mit Am nächsten
braucht Morgen sitzen d1ese eilnehmer betroffifen

1n der Runde, die anderen eilnehmer
Gruppen, dıie dıe eilgabe des Glaubens schweigen mitfifühlend. Der Leiter greift die
UN dıe Sinndeutung —D<“DO'  3 Erfahrungen 1LUuaAaL10N auf, el SEINE eigene Betro{ifen-
versuchen, werden DE runpnpenNleiter eit mi1t und schlägt VOT, mıteinander über
unterstützt, dıe ıch gerade ıN der 1Iau- den Tod sprechen. Als INsStTie wa
bensmitteilung als ‚partizınıerende Le1i- einen ext AUS dem en Testament
ter‘‘ verstehen J9 14,7—12) Die eilnehmer greifen das

teraktion nach uth Cohn vgl azu R.Der partiziplerende Leiter ‚RE mi1t seinen
Cohn, Von der Psychoanalyse Z Themenzen-

efühlen, Überzeugungen und selner g._ rierten Interaktion, Stuttgart 1975 un! ‚-
Derg, ernen, weiil reude macht, Uunchen

ziemer, Mensc!  1C!] Grunderfahrungen 1982 Vgl aul den vorausgehenden Beıitrag VO.
un: ihre religionspädagogische Vermittlung, 17 rleger.

eifel (Hrsg.), Welterfahrung un christliche yer-Scheu, ebendiges ernen mM1 der
Ooffnung, Donauworth 19770, 44—74, hier: Themenzentrierten Interaktion na| uth

oltmann, euer Lebenssitüil, München 1977, Conn, 1N : Scharfenberg (Hrsg.), Glaube un
Gruppe TOobleme der Gruppendynamik in

Das Prinzip des partizipierenden Leiters 1st einem religiösen Kontext, Wien—Freiburg—"
besonders wichtig ın der hemenzentrierten In- Basel—Gottingen 19830, J3—69, hier
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Angebot Ne auf, entstie. eın äange- Pnina Nave Levınson
LCS Gespräch über die Erfahrung des Schei-

Überleben als GlaubensgemeinschaftLerns un:' des odes, das dann mi1t einem
fIrel formulierten eschlossen Wwird.
eiz können sich CA1Le Teilnehmer auf die Ein Jüdischer Erfahrungsbericht
anstehend: acharbeit einlassen.
Der elter hat die Gruppensituation quf- Wıe kannn ıne (LUS ıhrer eımat wıeder-

holt vertriebene, uber diıe a Tde zeT7T-gegriffen, eın ema formuliert un DL  —

Bearbeitung vorgeschlagen, el gleichzei- Teute un aın v»ıelen Lüandern ımmer 101e -
der schweren Verfolgungen au  teUg SsSe1iNe eigene Betroifenhei un: ITrauer

ZU. Ausdruck gebracht. Er ermöglichte eın Glaubensgemeinschaft ber ahrhunderte
UN:  © Jahrtausende hınweg berleben? DasGruppengespräch, 1n dem die eilnehmer udentum ıst 1ne demokratische 1aı-ihre „Storung‘‘ thematisieren konnten, mi1t-
ensgemeinschaft ohne Hiıerarchie, bei dereinander sich Der die Grunderfahrung des
die Verantwortung des kınzelnen besonderses austauschen konnten und auch

wieder ZULI Trbeit anstehenden Sach- erns G'  TILTTL wiıird; ıst 1ne Religion
der Familie, die auch ın Uberalen TCIsSENema ZUFru  anden.

Um das eilnehmen eigenen Glauben wichtige Traditionen weiıtergibt; frühzeiti-
qges Einbeziehen der inder, regelmäßigesın Gruppen ermöglichen, ist neben der

ınsb esondereSelbsterfahrung 1n der eilgabe des (3lau-= und Schriftstudium,
Sabbat, diıe vıelen estie mıt ıhrem Dbun-ens 1n der Ausbildungsgruppe, neben der

ten rauchtum lassen Laube und elr-Sinndeutung VO  - Gruppenerfahrungen und
gion die meisten en alts etwas Leben-neben einem Erlernen des partizipierenden diges erleben Wır Christen köonnten (LUSLeiterverhaltens die Vermit  ung grundle-

gender Kenntnisse gruppendynamischer dıeser Art des Glaubenlernens UTC| Miıt-
leben och manches lernen. TedProzesse und gruppenpädagogischer nier-

ventionsformen notwendig. annn sind gun-
stige Voraussetizungen gegeben, „Verkündi- Standort udentum
gungu und „Kommunikation‘“ miı]ıteinander

Es gibt eutie 1n der Welt eiwa 0-verbinden: „Reich ottes, Gerechtigkeift,
Freiheit, Heil, Gemeins:  aft, Frieden, es e  . en Von ihnen lebt eın Viertel 1mM

aa Israel und kann als Ssouveränesdas, W3as für das vangelium zentral 1ST,
z1ı1e hin Qautf NeUue Kommunikation zwischen Staatsvolk jüdische ertie wahren und V1 -

den enschen 1n der Ta Oottes Die miıtteln. Die anderen dreli Viertel en e1ils
Botschaft Christi eigne INa  - sich nicht als gleichberechtigte religiöse Minderheiten
durch Hinhören alleın . sondern durch 1ın freien emokratien, e1ls 1ın Ostblock-
el.  aDe. Der laube, den geht, tTaaten mi1t der doppelten Belastung als
wırd nicht 1n erster Linie urch OoOrie Velr’ - etiNNISs! Minderheit un! als Religionsge-
mittelt; Mit-Teilung des Glaubens ıst - meinschafit. Daß weiterhin, W1e SEe1T
TST un VDVOT enm ınNnNe Trage lebendiger Jahrtausenden, SO üdische Minderhei-
Kommunikation. Glauben 1mM neutesta- ten en kann, beruht auf der Weiter-
mentlichen Sınn edeutet, 1n Kommunika- gabe VO  5 Tradition un Wissen ın den
110n mi1% anderen laubenden ın der Per- FHamilien und den VO  } ihnen geiragenen
spektive Jesu ex1istMmeren“‘ Gemeinden. Z Wwar eirl: diese religiöse

Intensitat N1C! alle uden, denn e1t der
xceler, Möglichkeiten der lJaubensverkün-

digung in der außerschulischen ugendarbeit, 1n ® Aufklärungszeit estehen bel innen ebenso
Dinger—R. olk. (Hrsg.), Heimatlos ın der WwW1e bel T1isSien alle Erscheinungen derKirche?, ünchen 1930, 934—78, hier: 69

Sakularısation und Glaubensentiremdung.
ermöglicht die fIreiwillig durch-

geführte Gemeinde-Institution jedem, E{=
SEINEe inder ZU. Religionsunterricht

schicken oder sich ZU. Gottesdiens e1N-
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